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Constance Engelfried 

Konstruktion von Männlichkeiten im Sport -
Bedeutung und Funktion 
Von Jungen- und Männergruppen 

Männliche Sozialisation in der Jugendphase 

Die Lebenswelt des Sports ist für viele junge Männer ein zentraler Ort der Konstruktion 
Und Aneignung von Männlichkeiten. Insbesondere in der Gruppe werden im Sport­
verein, im Schulsport und im Rahmen alltäglicher sportlicher Betätigung vielfältige 
Erfahrungen gesammelt. Die Erfahrungen sind eingebettet in widersprüchliche gesell­
s~haftliche Kontexte und geprägt von komplexen doppelbödigen Geschlechterverhält­
~Issen, in denen sich Männer und Frauen, Jungen und Mädchen begegnen: Einerseits 
ist eine partnerschaftliche Geschlechterkultur in vielen gesellschaftlichen Bereichen, 
so auch im Sport, zu konstatieren. Der Anspruch, dass sich männliche und weibliche 
J~gendliche als eigenständige Subjekte gegenseitig wertschätzen und respektieren, hat 
~Ich vielerorts durchgesetzt. Eine Kultur des Miteinanders wird angestrebt. Gleichzeitig 
ist die Welt des Sports wie viele andere gesellschaftliche Sozialräume geprägt von einer 
Tr.adition der Ausgrenzung und Abwertung des „Weiblichen". 
Die Situation von jungen Männern in der geschlechtshomogenen Gruppe lässt sich 
d.urch folgenden zentralen Konflikt beschreiben: Sie befinden sich in dem Widerspruch, 
~Inerseits in (belastender) Konkurrenz mit anderen jungen Männern leben zu müssen 

zw. zu wollen und andererseits mit ihnen gemeinsam wichtige Erfahrungen zu sam­
Illeln, die Solidarität ermöglichen. So gilt es zu fragen, inwieweit die Konkurrenz, Macht 
Und Gewalt unter Jungen und Männern in der Lebenswelt Sport die Möglichkeit des 
~~sprobierens, Experimentierens neuer, „anderer" Verhaltensweisen mit Jungen und 
~nnern, die ähnliche Bedürfnisse haben, überlagert. Die Bedeutung von Körperlich­

~eit und Sport wird in den Mittelpunkt des Interesses gestellt. Wichtig erscheint mir 
in diesem Zusammenhang, zunächst die Lebenslage Jugend genauer zu betrachten 
sowie mein Verständnis des Genderbegriffs zu skizzieren. 

t der Jugendfor~chung wird von einschneidenden Verände~ungen gesprochen'. die die 
R~benswelt von iungen Menschen im Kontext des allgemeinen Wandels bestimmen. 

Ichard Münchmeier spricht in diesem Zusammenhang von der These des Struk­
~~rwandels der Jugendphase. So verändern sich nicht nur Orientierung~muster u~d 
J 1nstellungen, sondern auch die Aufgabenstruktur des Jugendalters. Die Kategone 

8
Ugend ist fragwürdig geworden und steht zur Disposition (vgl. Münchmeier 2001, S. 

J 17). I~ Sinne einer Entstrukturierung zerfällt die bislang einheitliche Statuspass~ge 
~gend m plurale Formen. Es entwickeln sich mehrere Jugenden entlang der Kategonen 
J ender, Sozialraum, Bildung, Arbeit etc. Wird vor dieser Folie betrachtet das Konstrukt 
P~·gend beibehalten und dient als Orientierungsrahmen für Jugendpolitik, Sport und 

adagogik, können weibliche und männliche Jugendliche nicht mehr wirklich erreicht 
~erden. Das Gleiche gilt, wenn Jugendlichen in Zeiten der Transformation und Krise 
der Arbeitsgesellschaft Angebote gemacht werden, die von dem Konzept ausgehen, 

ass eine gelingende Jugend Sozialisation in und durch den Sport bestimmt. 59 



Meine Überlegungen basieren auf dem sozialkonstruktivistischen Ansatz, der die 
Kategorie Gender als soziales Konstrukt definiert, das historisch, biografisch und 
situativ konstruierte Männlichkeiten und Weiblichkeiten zu analysieren hilft, indem 
damit Hierarchien innerhalb und zwischen den Geschlechtern herausgearbeitet und 
als veränderbar beschrieben werden können (vgl. Engelfried 2003). Männlichkeiten 
werden gesellschaftlich, sozial und individuell konstruiert und angeeignet. Es exi­
stieren folglich unterschiedliche, konträre Männlichkeiten. Übertragen auf die Ebene 
des Subjekts bedeutet das, dass es unterschiedliche Formen des Mannseins gibt, die 
veränderbar sind. Es wird deutlich, dass auch innerhalb jeder maskulinen Persönlich­
keit unterschiedliche Männlichkeiten miteinander rivalisieren. Wichtig ist in diesem 
Zusammenhang die Erkenntnis, dass in spezifischen Lebensabschnitten, in spezifischen 
Milieus wie zum Beispiel dem Sport von einem Jungen bzw. Mann gleichzeitig konträre 
Männlichkeiten gelebt werden (vgl. Engelfried 1997). 
Es existieren unterschiedliche Strategien, die das Mannsein jedes einzelnen Jungen und 
Mannes prägen. Traditionell orientierte Verhaltensweisen gehen bei einzelnen Jungen 
und Männern einher mit emanzipatorischen Strategien sowie mit Reaktionsweisen, 
die als maskulinistisch bezeichnet werden können (vgl. Winter 2001, S. 1165). Deutlich 
wird, dass neben den traditionellen Männlichkeitsstereotypen, die Jungen und Män­
nern angeboten werden, durchaus auch andere Botschaften wahrgenommen werden. 
Obgleich die Gesellschaft bzw. Bezugspersonen großen Druck auf Jungen und Männer 
ausüben, traditionelle Männerbilder zu übernehmen, sind andere Verhaltensmuster 
existent und lebbar. Jungen und Männer sind den Strukturen nicht einfach hilflos 
ausgesetzt. Sie entscheiden sich für bestimmte Verhaltensweisen, konstruieren aktiv 
ihr eigenes Mannsein. 

Im Rahmen meiner Publikation „Männlichkeiten" habe ich mich unter anderem mit 
der Bedeutung und Funktion der gleichaltrigen Jungen- und Männergruppe ausein­
andergesetzt (vgl. Engelfried 1997). Mich interessierte in diesem Zusammenhang, 
welche positiven und negativen Aspekte männliche Sozialisation beeinflussen. Um 
mich an Gruppenstrukturen heranzutasten, habe ich neunzehn problemzentrierte 
Experteninterviews durchgeführt, analysiert und interpretiert. Die Befragten haben 
sich zum Beispiel durch Publikationen zum Thema „Männlichkeit und Gewalt" 
oder/und die Arbeit mit Jungen und Männern sowie durch ihre Zugehörigkeit oder 
Sympathie zur Männerbewegung ausgezeichnet. Die im folgenden Text verwandten 
Interviewpassagen beziehen sich auf die Biografien, die die Interviewpartner von sich 
selbst im Gespräch nachzeichneten. 
Deutlich wird im folgenden Text, dass sich zwei zentrale Perspektiven differenzieren 
lassen: Der Sport dient den Jungen als körperliches Betätigungsfeld. So werden kör­
perliche Leistungen gemessen, männliche Körper werden miteinander verglichen. 
Außerdem wird der Sport als Sozialraum erkennbar, in dem Gruppenprozesse zu 
bewältigen, Anerkennung und Selbstbestätigung, Freundschaften und Feindschaften 
zentrale Themen sind. 

Konstruktion und Aneignung von Männlichkeiten und 
Gruppenprozessen im Sport -
Konkurrenz um die bedeutendste Männlichkeit 

Körperlichkeit und Sport stehen in einer engen Verbindung. In diesem Kontext spielt 
für viele Jungen und Männer die Dimension der Konkurrenz eine große Rolle. 
Der in der Jungenclique herrschende Wettbewerb um Anerkennung und Status verläuft 

60 mittels der Honorierung von besonderen Fähigkeiten, wie zum Beispiel gut Fußball 
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spielen zu können oder die meisten Mädchen um sich zu scharen, was nur auf der 
Basis von körperlicher Reife möglich ist. Große, kräftige, gut gebaute Jungen mit einem 
langen Penis, die am schnellsten zum Samenerguss kommen und am weitesten pinkeln 
können, werden neidvoll bewundert. 

So erzählte E. D., dass er beim gemeinsamen Duschen nach dem Fußballtraining mit 
gleichaltrigen Jungen während der Pubertät geschaut habe, wie lang der Penis der 
anderen Jungen ist: 

„Also solche Sachen schon und also auch unter der Dusche geguckt: wer hat einen 
ganz einen kleinen, wer hat schon mehr ... Wer hat denn jetzt schon mehr Haare und 
wer noch nicht, und was weiß ich. Man hat da große Befürchtungen, also so. Er sei 
entweder zu klein oder zu wenig Haare, oder was weiß ich. Also es war irgendwie 
- das erzählt sich jetzt so locker - das waren wirklich Fragen, die schon bewegend 
waren ... also was wir da erfunden haben und diffamiert haben, und dann werden 
so Bilder aufgebaut" (E.D., S. 40-41). 

Auch H. P. erinnerte sich an sexuell konnotierte Situationen im Sport, die ihn sehr 
stark unter Druck setzten. Die Konkurrenz unter Jungen war in seinem Erleben im 
Alter von ca. zehn/ elf Jahren bedrohlich, etwa im Schwimmbad, wenn sich die Jungs 
nackt gezeigt haben „und dann natürlich so die Auseinandersetzung dann lief, wer 
den größten Penis hat" (H. P., S. 16). 
~· M. berichtete, dass sich bestimmte angstbesetzte Bilder bei ihm festgesetzt haben, 
die er im Zusammensein mit anderen Jungen erfahren hat und die sein Denken und 
1-Iandeln beeinträchtigten. 

Es kann festgestellt werden, dass die Konstruktion und Aneignung des eigenen 
Mannseins in der gleichaltrigen Jungen- und Männergruppe auch von konkurrenten 
Mustern dominiert wird. Der Lebensraum des Sports trägt in hohem Maße dazu 
bei, die konkurrenten Muster zu verlängern. Es werden Dimensionen hegemonialer 
Männlichkeiten wahrgenommen und in der Regel „sprachlos" im Sinne des Doing 
Gender verarbeitet. Die große Bedeutung, die der eigenen und der fremden Kör­
perlichkeit zukommt, ist in der Erinnerung der interviewten Männer mit der Angst 
Ve~knüpft, körperlich anderen Jungen unterlegen und folglich im traditionellen Sinne 
kein „richtiger" Mann zu sein. Vergleiche, die mit körperlichen Entwicklungen anderer 
gemacht werden, provozieren Verunsicherung. Traditionelle Bilder über „den" Mann 
~erden reproduziert und verfestigt. Deutlich wird, dass sich Jungen, die die Maßstäbe 
internalisiert haben, auch in Bezug auf die eigene und fremde Körperlichkeit nahezu 
Ungebrochen an traditionellt!n Bildern von Männlichkeit orientieren. 

Ritualisierte Konkurrenz unter Jungen und Männern 

Der Sozialraum Sport ist durchdrungen von Ritualen, die in erster Linie die im Sport 
zentrale Dimension der Konkurrenz etablieren. Der Sport zeichnet sich insbesondere 
dadurch aus, dass hier Konkurrenz und Ritual nicht ausschließlich subversiv und 
Versteckt beobachtet werden, sondern als strukturelles Kernstück verstanden werden 
rn~ssen. Es werden Wettkämpfe durchgeführt, in denen sich die Konkurrenz offen 
misst. Ziel des Sports ist, sich durch ritualisierte Konkurrenz zu me.ssen. Training und 
Wettkampf fordern diese mit traditioneller Männlichkeit kompatiblen Kompetenzen 
offen ein. Gefordert ist Fairness im Kampf „Mann gegen Mann". Die darin eingebun-
denen Rituale haben eine jahrtausendelange Tradition: Schon im alten Griechenland 61 



standen sich junge Männer in ritualisierter Konkurrenz gegenüber. 
Ich werde mich nun mit jenen Ritualen beschäftigen, von denen die interviewten Män­
ner berichten. Von Interesse ist, welche versteckten Rituale die interviewten Männer 
erinnern und in welchem Maße ihnen ein destruktives Potenzial innewohnt. 
Sexuelle Demütigungsrituale sind in der Jungen- und Männergruppe in unterschied­
lichen Sozialräumen existent. Von der Praxis, die Geschlechtsteile anderer Jungen 
anzufassen, um sie zu ärgern und sie auf eine unterlegene Position zu verweisen, 
berichten einige Interviewpartner. 

„Es lief dann .„ stark ab „., dass man sich so halt an die Geschlechtsteile fasst, das 
kommt halt so „. also so wie ein Sport, einfach um die anderen zu ärgern, also mehr 
auf eine sehr, also eine brutale Art und Weise „. Also so der Stärkere, der hat dann 
sich da auch, also sein, seine Stärke, seine Macht natürlich demonstriert, das war 
aber schon aggressiv" (H. P., S. 17-18). 

Die Lebenswelt des Sports schafft durch die hohe Bedeutung von Körperlichkeit, 
Nähe und Nacktheit Orte, die viele Gelegenheiten bieten, sexuelle Demütigungsrituale 
unbemerkt auszuleben. 
Von folgenden sexuellen Ausbeutungen gegenüber anderen Jungen erzählte M. M.: 

„Ein Junge wird an den Baum gefesselt und ausgezogen. Die anderen manipulieren 
an seinem Pimmel rum. Das war sehr demütigend. Ich selbst war recht früh in der 
Rolle, dass ich mir Respekt verschaffen konnte. Ich war meistens Klassensprecher, 
im Internat dann Gruppenführer „. Mich hat man nicht an den Baum gebunden, 
aber ich habe mich öfter mal eingemischt, habe mich eingesetzt und war dann so 
der Tröster der Opfer. Ich selbst habe es in der Form nicht erlebt, eher spielerisch" 
(M. M„ S. 23). 

Diese sexuellen „Spiele" unter Jungen, präziser wäre es, in diesem Kontext von sexu­
eller Ausbeutung zu sprechen, dienen der Etablierung hegemonialer Männlichkeit- es 
gibt Opfer und Täter. Um nicht selbst zu den Unterlegenen im Konkurrenzkampf zu 
gehören, muss das Spiel bis zu einer bestimmten Grenze hin mitgespielt werden. M. M. 
ist es möglich, nicht als Täter sexueller Gewalt auftreten zu müssen, um in der Gruppe 
Anerkennung zu bekommen. Er versucht, sich in anderen Bereichen zu profilieren. 

Einen hohen Status in der Jungen- und Männergruppe innezuhaben, kann bedeuten, 
dem Druck etwas ausweichen zu können und der Gefahr, selbst zu den Unterlegenen 
zu gehören, entgegenzuwirken. Deshalb wird viel Energie darin investiert, in der 
Konkurrenz mit anderen Jungen als Gewinner hervorzugehen. 
R. M. berichtete, dass er seine Fähigkeiten im Fußballspielen deshalb verbessern 
wollte. 

„Also, wir ham' - quasi -jeden Tag Fußball gespielt, hier sind wir Fahrrad gefahren, 
ham' ab und zu irgendwelche Gegenden erkundet, aber eigentlich stand das Fußball­
spielen absolut im Vordergrund. Und ich selbst bin so 'n, auch sicherlich 'n Perfek­
tionist, also dann hab ich eben, wenn's geregnet hat und die andern nich' draußen 
war'n, war ich eben allein auf diesem Fußballplatz und habe versucht, mit links, weil 
ich konnte nur mit rechts schießen, wirklich stundenlang mit links schießen, bis ich 
jetzt wirklich gleich gut mit links und rechts schießen kann" (R. M., S. 15). 

E. D. erinnerte sich an einen Jungen aus seiner Clique, der sich nicht im Sportverein 
62 engagierte. Diese Welt des Sports wird als Ort wahrgenommen, die traditionelle Vor-
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stellungen von Männlichkeiten strukturell verlängert und reproduziert. E. D. betonte, 
dass, wer nicht an den Ritualen der „Sportwelt" teilhatte, schnell aus spezifischen 
Gieichaltrigengruppen ausgegrenzt wurde. Er selbst habe mit der Angst gelebt, selbst 
als schwul zu gelten, weil auch er bei sich „diese Seiten" wahrgenommen habe (vgl. 
E. D., S. 34). 

T. F. vermisste die Clique im Sportverein oder die Kriegsspiele der Jungen. Negative 
~rfahrungen in Konkurrenzsituationen mit anderen Jungs und Männern hätten es 
1hm jedoch unmöglich gemacht, in der Gleichaltrigengruppe eine zentrale Funktion 
einzunehmen. 

„Die Geschichten mit Sportvereinen sind schiefgegangen „. Und im Tischtennisverein 
bin ich dem Konkurrenzdruck nich' gewachsen gewesen. Ich war Liebling des Trai­
ners in so 'nem kleinen Verein „. Liebling des Trainers, weil ich ganz gute Anlagen 
hatte, wie er sagte „. und bei den ersten Meisterschaften bin ich in der ersten Runde 
rausgeflogen, gegen jemand, der viel schlechter spielte angeblich als ich. Ich habe 
diese Situation nicht ausgehalten „. und dann war die Freundschaft vorbei „. und die 
Sache von Konkurrenzspielen für mich auch gelaufen" (T. F., S. 23). 

~uch für jene Jungen, die im Sportverein engagiert sind, ist es oft subjektiv schwierig, 
sich zum Beispiel beim Besuch von Turnieren dem „inoffiziellen" Begleitprogramm 
zu widersetzen. So werden nicht selten am Abend gemeinsam mit den Trainern ein­
schlägige Etablissements aufgesucht oder gemeinsam Pornofilme konsumiert. Viele der 
ehrenamtlichen Trainer reproduzieren ungebrochen hegemoniale Männlichkeiten. 

„Also ich lernte „. alles sogenannte männliche Verhalten, das man braucht, um eben 
vor den Gleichaltrigen gut dazustehen und angeblich auch vor Mädchen" (M. G„ 
S. 12). 

Zusammenfassend kann Folgendes festgehalten werden: Die interviewten Männer 
berichten von Gruppenritualen, an denen sie teilhaben. Der Vereinssport, der Breiten­
Und Spitzensport eröffnet wie viele weitere gesellschaftliche Orte die Möglichkeit, 
destruktive Rituale auszuleben. So wird folglich einerseits destruktive Konkurrenz im 
Sport reproduziert. Andererseits zeigt sich gleichermaßen, dass der Sport ein Ort sein 
kann, der Möglichkeiten der Bestätigung und des Entrinnens aufzeigt. 

Möglichkeiten der Bes~ätigung im Sport 

!=>ie zuvor herausgearbeitete Dimension der Selbstbestätigung und Anerkennung 
In Und durch den Sport soll nun näher beleuchtet werden. Wichtig ist in diesem 
~~sammenhang die Erkenntnis, dass der öffentliche Sozialraum Sport insbesondere 
f~r Jungen und Männer Orte schafft, die gesellschaftlich hoch bewertet werden und 
flilanziell im Vergleich zu anderen Freizeitkulturen sehr gut ausgestattet sind. In die 
Welt des „Männersports" fließen mehr Gelder als in die Förderung von Mädchen und 
Prauen im Sport. 
M:. M. beschrieb sehr deutlich, dass es für ihn insbesondere im Sport eine Vielfalt von 
Möglichkeiten gab, sich Bestätigung zu holen. 

„Wichtig ist, dass von der Struktur her - das war für mich eine wichtige Erkenntnis 
- alle Jungens in dem Dorf, in ihrer Jugendzeit, ganz wichtige Erfahrungen machen 
konnten. Ich war zum Beispiel Süd westdeutscher Schülermeister im Tischtennis, ein 63 



Bruder von mir war Pfalzmeister im Turnen, der P. hat unheimlich gut geschwommen, 
nur unsere E. hatte nichts. Von dem sozialen Angebot im Dorf war so eine Struktur 
da, dass man sich als Junge eigentlich ganz gut bestätigen konnte, während sich die 
Mädchen eher über die Jungens definieren mussten" (M. M„ S. 8). 

M. M. weist hier meines Erachtens auf einen wichtigen Aspekt hin, der damals als 
normal angesehen wurde und heute von ihm für ein männliches Privileg gehalten 
wird. Den Jungen stehen zum Beispiel durch die vielfältigen Sportangebote mehrere 
Möglichkeiten offen, selbstbestimmte Aktionen zu planen, Dinge eigenständig in die 
Hand zu nehmen. In den beschriebenen Zusammenhängen haben die Jungen die 
Chance, ihre eigenen Wünsche in die Tat umzusetzen, ohne sich von Bedenken und 
Skrupeln anderer davon abhalten zu lassen. 

Die Option, unterschiedliche Verhaltensweisen in verschiedenen Cliquen ausprobieren 
zu können, ist ein wichtiger Aspekt, der einen eigenen Standpunkt zu finden ermög­
licht. Dem Jungen stehen viele Bereiche offen - so zum Beispiel das Jugendhaus, der 
Sportverein, der Jugendverband etc. - in die er sich einbringen kann. Er hat die Mög­
lichkeit, in diesen Zusammenhängen eine privilegierte Position gegenüber anderen 
Jungen und Männern im Besonderen sowie Mädchen und Frauen im Allgemeinen 
einzunehmen. 
E. D. berichtete ebenfalls von verschiedenen Jungen- und Männergruppen, die seiner 
Auffassung nach unterschiedlichen sozialen Schichten zuzuordnen sind. 

„Also ich weiß, da haben wir manchmal was zuviel getrunken, dass wir uns 
übergeben mussten und so. Es war dann auch wenig angenehm und in diesen 
Gruppen war ein großer Druck, und ich würde heute sagen, ich wäre als sechzehn­
/ siebzehnjähriges Mädchen mit Sicherheit auch nicht hingekommen. Weil die 
zwei oder fünf, die kamen, mussten sich dann von uns allen irgendwie anmachen 
lassen, und wenn da was getrunken wurde, waren die Leute auch aufdringlich 
... also, das war mehr Spießrutenlaufen gewesen ... ich weiß nicht, ich habe dann 
auch mal auf einer Fete mit einer rumgeknutscht, so ganz bewusst auch, dass es 
alle gesehen haben. Ja, das war im Grunde so ein Imponiergehabe ... , und es hat 
sich dann aber dann irgendwann, so mit 18 ... bei mir speziell so gelegt, weil ich 
bin dann von der Realschule gewechselt auf das Gymnasium, und dann hat sich so 
ein bisschen die Clique verändert. Also, ich war vorher mit so ... rabiateren Jungen 
zusammen ... Im Gymnasium, da waren doch im Grunde ... kamen sie aus anderen 
sozialen Bezügen. Und da wurde schon ein bisschen anders auch miteinander 
umgegangen. Also so und zwar auch, also ich würde das nicht sagen, dass die 
jetzt viel freundlicher mit Frauen umgingen, aber es war doch, wir waren dann 
auch, ich war auch älter geworden, das war irgendwie ein bisschen ein anderes 
Klima" (E. D„ S. 38-39). 

Auch M. H. gab an, in unterschiedlichen Jungenzusammenhängen eingebunden 
gewesen zu sein, die verschiedenen sozialen Milieus zuzuordnen seien. Der Wechsel 
aufs Gymnasium war für M. H. mit der Möglichkeit verbunden, neben den Jungen 
aus der Nachbarschaft und dem Sportverein andere Jungs kennenzulernen, die im 
Gegensatz zu ihm bzw. den ihm vertrauten Jungengruppen einer gehobeneren Schicht 
angehörten. Nach seinem Mädchenbild gefragt, bemerkte M. H., dass es ein durchweg 
ähnliches Muster in den verschiedenen Jungenzusammenhängen gegeben hat, das auch 
er übernommen habe: Mädchen seien damals alle „blöd" gewesen - sie hätten beim 
Sport gestört, da sie nicht dieselben Leistungen erbracht hätten. Deshalb konnten sie 
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zum Beispiel für die Tiere der benachbarten Jugendfarm und beteiligten sich nicht an 
dem respektlosen Verhalten gegenüber Lehrern (vgl. M. H., S. 4). 
Diese Aussage von M. H. ist ein Beispiel dafür, dass Mädchen an den eigenen, männ­
lichen Maßstäben gemessen werden. Ihnen wird Achtung und Respekt entgegen­
gebracht, wenn sie sportlich und „aufmüpfig" sind. Verhalten sie sich „männlich", so 
Werden sie von M. H. auch anerkannt. 

A. D. zufolge gab der Sport ihm die Möglichkeit, sich dem eigenen Körper anzunähern. 
Sport sei für ihn deshalb so attraktiv gewesen, weil er seinen Körper in der Bewegung 
bewusst spüren, sich selbst ausprobieren, ein Gefühl für die eigene Kraft und Ausdauer 
bekommen konnte. Körperliche Veränderungen in der Pubertät und damit einherge­
hende Ängste und Befürchtungen hätten im Sport von ihm ausgelebt werden können. 
Er berichtete, dass Erfolge im sportlichen Bereich neben der Möglichkeit, psychische 
Spannungen über körperliche Betätigung abzubauen, die Chance geboten hätten, mehr 
Selbstbewusstsein zu bekommen. 
Ein anderer Aspekt - das Ausleben von aggressiven, abwehrenden Momenten ge­
genüber Mädchen und Frauen -wurde von H. J. in Zusammenhang mit sportlichen 
Betätigungen angesprochen. Er erzählte, dass seine abwertenden Gefühle gegenüber 
~ädchen und Frauen noch existent seien. Vor einigen Jahren habe er begonnen, sich 
d.1esem Aspekt mit dem Ziel zu stellen, Kontrolle über diese Anteile zu erlangen, 
sie als Teil seines Selbst anzunehmen. Er begann, Karate und Tai-Chi zu lernen. Das 
regelmäßige Training sei gemischtgeschlechtlich und werde von einer Frau geleitet. 
Im Training bestehe für ihn die Möglichkeit, diese Anteile auszuleben sowie sie kon­
trollieren zu lernen (vgl. H. J., S. 5). 

In der Biografie von M. H. hat der Sport ebenfalls einen wichtigen Stellenwert. Dieser 
geschützte Raum habe ihm die Möglichkeit gegeben, soziale Kontakte aufzunehmen, 
Regeln auszuhandeln und in erster Linie Spaß zu haben, den Alltag zu vergessen. In 
der Nachbarschaftsclique war das Fußballspielen eine wichtige Nachmittagsbetätigung. 
Mädchen seien aber an dem Spiel nicht beteiligt gewesen. Auch im Sportverein, dem 
er seit seinem sechsten Lebensjahr angehört, seien die Jungen und Männer unter sich 
gewesen (vgl. M. H., S. 5). 
Meines Erachtens wird hier deutlich, dass M. H. die Möglichkeit hat, im Sport Aner­
ke.nnung zu bekommen und dadurch das eigene Selbstbewusstsein zu stärken. Durch 
seine sportliche Begabung und Verlässlichkeit wird er von den anderen Mitstreitern 
akzeptiert und gemocht. Bis zum heutigen Tag - M. H. ist Mitte 30 - fühlt er sich im 
Sport, seiner „zweiten Heimat", wohl. Der Männerbereich Sport stellt für M. H. eine 
Zentrale Basis dar, die es ihm ermöglicht, respektvoll mit Mädchen und Frauen um­
zu?ehen. Folglich kann auch in Zusammenhängen, in denen Mädchen keine Rolle 
spielen bzw. abgewertet werden, trotzdem Respekt und Anerkennung für das andere 
Geschlecht ausgebildet werden, indem die Jungen in der Gruppe sich Selbstbewusstsein 
erarbeiten, das sie befähigt, die Normen und Werte in der Jungen- und Männergruppe 
kritisch zu hinterfragen. 

Auf die von mir gestellte Frage, welche Bedeutung Jungengruppen für ihn gehabt 
haben, erläuterte H.P. zunächst die positiven Aspekte des Sports. 

„Ja, das war eigentlich also so damals halt da, oder ich denke, das war immer ein 
Kreis, in dem man, also wo ich auch Anerkennung auch, klar, bekommen habe. 
Das heißt zum Beispiel auf der sportlichen Ebene, weil das war dann auch oft mein 
zeitweise Freundeskreis dann, so der Fußballverein, in dem ich dann mitgekickt 
habe" (H. P., S. 20). 65 



Ebenso wie H.P. betonte auch E.D., dass er sich im Sportverein sehr wohl gefühlt hat. 
Er wies auf eine weitere für ihn wichtige Dimension hin. 

„Ich bin Fußballfan und spiele selbst noch Fußball ... Ich habe da sehr viel Gutes 
vom Fußball und auch von diesen alten Männerbünden ... Ich konnte lange keine 
Männer nicht gut in Arm nehmen, aber beim Fußball ... Auch da ist es zum Beispiel 
so, ... dass es dazugehört, sich in den Arm zu nehmen, gut auch und gerne ... Ich kann 
das wirklich sagen, wenn man ein Tor geschossen hatte, selbst oder auch andere, 
und man hatte gewonnen, dann war das wirklich ein wunderbares Gefühl, und es 
wurde sich bei uns zum Beispiel oft hinterher in der Kabine noch zusammen in Arm 
genommen ... deshalb lasse ich da auch selten was drauf kommen, aber das hat damit 
zu tun, dass mir das auch wichtig ist, dass man auch mit diesen Männern, die nicht 
männerbewegt sind .. „ dass man mit denen gut ins Gespräch kommen kann, also 
dass die, wenn die wissen: zu dem kann ich hinkommen und der lacht dann nicht 
drüber, das möglich ist" (E. D„ S. 28-29). 

Deutlich wird, dass sich E. D. bei den Mitspielern im Fußballverein emotional ange­
nommen und aufgehoben fühlt. Es ist ihm hier möglich, das Bedürfnis nach Zärtlich­
keit und Körperkontakt mit anderen Männern auszuleben sowie intensive Gespräche 
miteinander zu führen. 

Der Sport ist ein Sozialraum, in dem vielfältige förderliche Erfahrungen gemacht 
werden können. Fast alle interviewten Männer haben Berührungspunkte mit der Welt 
des Sports, waren zeitweise im Sportverein engagiert bzw. durch andere Jungen mit 
dieser Welt verbunden. Dass ihnen viele Angebote und verschiedene Cliquen offenste­
hen, beinhaltet die Chance, sich aus belastenden Zusammenhängen zurückzuziehen. 
Möglich wird auch, Nähe zu anderen Jungen und Männern herzustellen. Des Weiteren 
gelingt es einigen interviewten Männern in ihrer Jugend, sich im und durch den Sport 
Respekt und Anerkennung zu erarbeiten. 

Zusammenfassung und Schlussfolgerungen 

Jungen und Männer aus sehr unterschiedlichen sozialen und kulturellen Milieus ver­
bringen viel Zeit in der großen und facettenreichen Welt des Sports, die in komplexe 
Rahmenbedingungen eingebettet ist. Als Kulturprodukt einer Gesellschaft ist der Sport 
Selbstausdruck und Spiegel der gesellschaftlichen Verhältnisse. Gesellschaftliche Wi­
dersprüche und Dilemmata zeigen sich ebenso wie erfolgs- und glücksversprechende 
positive Entwicklungen. 
Auf der Basis neuerer Erkenntnisse aus der Sozialisations-, Jugend-und Genderforschung 
wurde im Rahmen dieses Beitrags der Blick auf Jungen und Männer gerichtet, deren 
Biografie sehr eng mit dem Sozialisationsfeld des Sports verbunden ist. Es stellte sich die 
Frage, wie sich Männlichkeiten im Spannungsfeld zwischen ritualisierter (demütigender) 
Konkurrenz und Empathie konstruieren. Wie gehen Jungen und Männer insbesondere 
im Sozialraum Sport mit den widersprüchlichen Botschaften um, die gesellschaftlich 
vermittelt werden? 
Deutlich wurde in diesem Zusammenhang, dass traditionelle Männlichkeitsmuster 
reproduziert werden. Im Sinne Connells kann nachgezeichnet werden, dass sich For­
men hegemonialer Männlichkeiten herauskristallisieren. Connell verweist in diesem 
Zusammenhang auf Institution und gesellschaftliche Szenen, die sich durch legiti-
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ziert unterschiedliche Männlichkeiten, die hierarchisch strukturiert sind und immer 
Verstanden werden müssen als Handlungsmuster in Abhängigkeit von der Struktur der 
Geschlechterverhältnisse. Der Terminus hegemoniale Männlichkeit macht deutlich, dass 
eine Form von Männlichkeit in der modernisierten patriarchalen Gesellschaft dominiert. 
Sie konstruiert sich über die Unterordung des „Weiblichen" sowie weiterer Männlich­
keiten. Zwingend ist nicht, dass mehrheitlich Männer das Prinzip der Externalisierung, 
das in unsere Kultur als Ausdruck männlichen Denkens und folglich als Erfolgsmodell 
gilt, verinnerlichen und ausüben. Connell spricht in diesem Zusammenhang von globa­
lisierter Männlichkeit. So wird momentan zum Beispiel ein weltweites Gender-Regime 
aufgebaut, das durch Prinzipien zusammengehalten wird, die traditioneller Männlichkeit 
zugeschrieben werden können. 
Problematisch ist in diesem Zusammenhang, dass die dominante Gruppe der Mächtigen 
(Manager, Sportfunktionäre, Sporthelden, Professoren etc.) für die Masse der Jungen 
Und Männer und auch für Mädchen und Frauen als Orientierung im Sinne einer Kon­
struktion der eigenen Identität dient. Die sogenannte patriarchale Dividende, das heißt 
die Möglichkeit, sich auf das Muster traditioneller Männlichkeit, das mit spezifischen 
Privilegien einhergeht, zu beziehen, wird insbesondere von unterlegenen Männern 
gegenüber Mädchen und Frauen benutzt. Nicht selten geschieht dies durch Gewalt, die 
Strukturell angelegt ist und scheinbar die Möglichkeit bietet, Überlegenheitsverhältnisse 
herzustellen. Dieser Prozess unterliegt nach Connell gesellschaftlichen Veränderungen 
Und ist von Widersprüchen und Ambivalenzen gekennzeichnet. 

Am Beispiel des Sports konnte durch diesen Beitrag des Weiteren herausgearbeitet wer­
den, dass jenseits der Dimensionen der Zementierung von hegemonialen Männlichkeiten 
gleichzeitig andere Muster zu beobachten sind. Die Welt des Sports hat für viele Jungen 
und Männer eine sinnstiftende positive Seite, die Wachstum und Reifen ermöglicht. 
Dieser Sozialraum ermöglicht auch, ein Experimentierfeld vorzufinden, in dem die 
Themen Körperlichkeit, Gruppenprozesse, Rituale, Konkurrenzkämpfe, Freundschaften, 
Selbstbestätigung und Anerkennung, soziale Kompetenz etc. verhandelt werden können. 
Diese Erkenntnis verweist auf gesellschaftliche Privilegien, die insbesondere von Jungen 
und Männern im Sport erlebt werden können. 
Es bleibt zu hoffen, dass es uns gelingt, die für Jungen und Männer im Sport sinnstif­
tenden Dimensionen in Zukunft zu verstärken und destruktiven Elementen insbesondere 
durch Aufdeckung und Bearbeitung konsequent zu begegnen. 
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